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Sachsen-Anhalt als ‚Hot Spot‘ 
der demographischen Entwicklung in Deutschland

Ausgangspunkte und Fragestellungen

Klaus Friedrich |  Peer Pasternack

Es vergeht kaum ein Tag, an dem sich in den Massenmedien nicht Berichte über
Aspekte des demographischen Wandels finden. Auch aufgrund dieser medialen –
und häufig apokalyptischen – Aufbereitung hat sich der Prozess damit vom
ursprünglich allein wissenschaftlich geführten Diskurs entfernt und in die Alltags-
welt der Menschen verlagert. Gemeinhin versteht man unter dem Kürzel „wir wer-
den weniger, älter und bunter“ sich abzeichnende tiefgreifende gesellschaftliche
Veränderungen. Sie tragen u.a. durch das Absinken der Geburten unter die Sterbe-
raten sowie eine höhere Lebenserwartung zum Rückgang und Altern der Bevölke-
rung und auf Grund internationaler Migrationen sowie dem gesellschaftlichen
Wertewandel zur stärkeren ethnischen Differenzierung und Pluralisierung der
Haushalts- und Familienstrukturen in Deutschland bei.

Besonders ausgeprägt ist der Prozess der Schrumpfung und Alterung vor allem
in Ostdeutschland und insbesondere in Sachsen-Anhalt, gleichsam einem Hot Spot
dieser Entwicklung. Hatte Sachsen-Anhalt – wie auch die anderen östlichen Bun-
desländer – soeben eine gesellschaftliche Großtransformation hinter sich gebracht,
so befindet es sich damit mittlerweile in einer neuerlichen. Diese wird einerseits
bestimmt und erzwungen durch den demographischen Wandel, andererseits ver-
schärft durch den gleichzeitigen Abschied von der transfergetriebenen Entwicklung
der ostdeutschen Städte und Regionen. Seit der Wiedervereinigung hat das Bundes-
land ein Rückgang von 500.000 Einwohnern bzw. 18 Prozent zu verzeichnen.
Zunächst bestimmten dramatische Einbrüche der Geburtenraten weit unter das
Bestandserhaltungsniveau in Verbindung mit zahlreichen Fortzügen jüngerer und
gut ausgebildeter Personengruppen vor allem nach Westdeutschland die demogra-
phische Entwicklung. Da diese Prozesse hochdynamisch, selektiv und regional mit
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unterschiedlicher Intensität erfolgen, sind der Rückgang der Anzahl von Personen
im erwerbsfähigen Alter, eine Zunahme des Anteils älterer Menschen sowie die
Polarisierung der Raumentwicklung in Wachstumsinseln und Schrumpfungs-
gebiete die Konsequenz. Derzeit übertreffen die Langzeiteffekte des negativen
natürlichen Saldos die inzwischen deutlich zurückgehenden Defizite durch Wande-
rungsverluste.

Allerdings: Wie in anderen frühindustrialisierten Ländern, so wird auch in
ganz Deutschland in den nächsten Jahrzehnten „Schrumpfung“ zu gestalten sein –
lediglich die Zeitpunkte, zu denen sich der entsprechende Problemdruck als unab-
weisbar darstellt, werden regional unterschiedlich ausfallen. Insofern erzeugen der
vergleichsweise frühe Zeitpunkt dieser Herausforderung und seine Verschärfung
durch das Auslaufen von Finanztransfers und Sonderfinanzierungsmodalitäten
weniger eine sachsen-anhaltische (und ostdeutsche) Sondersituation, sondern eher
einen Problemvorsprung gegenüber Westdeutschland.

Die Politik in Sachsen-Anhalt hat die Gestaltung des demographischen Wan-
dels vergleichsweise früh als eines ihrer zentralen mittelfristigen Handlungsfelder
benannt. Die Ausrichtung der IBA „Stadtumbau Sachsen-Anhalt 2010“, die Ein-
richtung einer Stabsstelle Demographie im sowie eines Demographiebeirats beim
Ministerium für Landesentwicklung und Verkehr, die Entwicklung des Handlungs-
konzepts „Nachhaltige Bevölkerungspolitik“, die unlängst ins Leben gerufene
„Demographieallianz“ sowie die Durchführung mehrerer Regionalkonferenzen
zum demographischen Wandel lassen die Bedeutung erkennen, die der Thematik
hier zugemessen wird. 

An virulenten Themen, zu denen in diesem Zusammenhang bei den Entschei-
dern Expertisebedarf besteht, herrscht kein Mangel. Sie betreffen insbesondere die
nichtökonomischen und ökonomischen Faktoren regionaler Entwicklung unter
Bedingungen von 

• schrumpfenden Städten, 
• Suburbanisierung, 
• unterkritische Größen erreichenden Dörfern, 
• Segregations- und sozialen (Des)Integrationsprozessen, 
• verändertem Altersaufbau der schrumpfenden Bevölkerung, 
• dadurch sich wandelnden Generationenbeziehungen, 
• Veränderungen der Relation von inner- und außerfamilialem Bildungs- und

Kompetenzerwerb, 
• unausgeglichener Geschlechterbilanz in den Wanderungssalden, vor allem jun-

ger Frauen, 
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• Orientierungsproblemen, 
• Politik- und Parlamentarismusskepsis, 
• Fremdenfeindlichkeit und Popularitätsstärke rechtsextremer Parteien sowie
• generationsübergreifender Verfestigung prekärer Sozialmilieus. 

Daraus folgen Wissensbedarfe hinsichtlich der Gestaltung des Verhältnisses besie-
delter und entsiedelter Räume, der Infrastruktur und Verwaltungsprobleme dünn
bevölkerter Siedlungsgebiete bzw. ganz allgemein der Sozialraumentwicklung:
Stadtteilarbeit, Segregation, soziale Integration usw., aber z.B. auch im Blick auf
regionalisierte Stoff- und Güterkreisläufe, die Neubestimmung des Verständnisses
von Erwerbstätigkeit incl. der Veränderung individueller Lebensverlaufsregimes,
Tourismus und Gesundheitswirtschaft oder neue Management- und Marke-
tingstrategien für KMUs in veränderten Märkten.

Die Wissensbedarfe müssen allerdings nicht nur formuliert, sondern auch
bedient werden. Anders als sonstige Akteure sind Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen prädestiniert, die Entwicklungen nicht einfach geschehen zu lassen,
sondern einen strategischen Umgang damit zu entwickeln: Sie haben die intel-
lektuellen Kapazitäten, um die Aufklärung der Problemlagen zu betreiben. Die
Herausforderungen des demographischen Wandels zu bearbeiten benötigt eine
Bündelung wissenschaftlicher Kapazitäten. Diese muss ebenso die Sozial- und
Geisteswissenschaften wie die Medizin, Natur- und Ingenieurwissenschaften ein-
schließen: 

• Auf Architekten, Ingenieur- und Naturwissenschaftler/innen warten bauliche,
Verkehrs- und technische Infrastrukturfragen sowie – Stichwort Stadtumbau
– materialwissenschaftliche Probleme. 

• Medizin, Gesundheits- und Pflegewissenschaften finden in den Problemen, die
sich aus dem veränderten Altersaufbau der schrumpfenden Bevölkerung erge-
ben, zahlreiche Forschungsfragen. 

• Die Sozial- und Raumwissenschaften werden benötigt, um angemessen auf sich
ändernde Generationenbeziehungen, Suburbanisierung, Verwaltungsprobleme
dünn bevölkerter Siedlungsgebiete, Segregations- und soziale (Des-)Integra-
tionsprozesse oder fragmentierte Entwicklungen, d.h. die parallele Existenz von
Prosperitätsinseln und „stillen Stars“ neben Abschwungkorridoren, reagieren
zu können. 

• Erziehungswissenschaft und Bildungsforschung sind gefragt, wenn auf die Ver-
änderungen der Relation von inner- und außerfamilialem Bildungs- und Kom-
petenzerwerb reagiert werden muss. 
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• Ökonomen und Agrarwissenschaftler werden von der Notwendigkeit regiona-
lisierter Stoff- und Güterkreisläufe herausgefordert. 

• Für Regional- und Landschaftsplaner stehen Fragen nach der Gestaltung des
Verhältnisses besiedelter und entsiedelter Räume. 

• Geisteswissenschaftler/innen finden Herausforderungen in den einhergehenden
Orientierungsproblemen und der Notwendigkeit, dass sich die schrumpfenden
Städte gleichsam neu erfinden müssen.

Im Jahre 2009 hat daher das WZW Wissenschaftszentrum Sachsen-Anhalt Witten-
berg die „Expertenplattform Demographischer Wandel“ ins Leben gerufen. Sie
setzt sich aus Vertretern unterschiedlicher Disziplinen mit einem wesentlichen
Fokus auf demographische Prozesse zusammen. Deren Lenkungsgruppe koordi-
niert die interdisziplinäre Zusammenarbeit von etwa dreißig Wissenschaftlern, die
17 Forschungsprojekte an Hochschulen und Forschungseinrichtungen des Landes
bearbeiten, seit April 2010 vom Wissenschaftsministerium Sachsen-Anhalt geför-
dert. Diese Projekte befassen sich jeweils mit unterschiedlichen Voraussetzungen
des demographischen Wandels vor Ort und den damit verbundenen Herausforde-
rungen und Handlungsoptionen. Behandelt werden u.a. die Themen nachhaltige
Siedlungs- und Infrastrukturanpassung, regionale Wirtschafts- und Beschäfti-
gungsförderung, Bildungs- und Qualifizierungsstrategien sowie familienfreund-
liche und alternssensible Wohn- und Lebensbedingungen. 

Das durch die Plattform und ihre Projekte realisierte Arbeitsprogramm ist cha-
rakterisiert einerseits durch Fächer- und Fächergruppenmischung, andererseits
durch die Bearbeitung von Projekten sowohl mit primärem Forschungscharakter
und auch Transferaspekten als auch primärem Transfercharakter mit integrierten
Forschungsaspekten. Neben der wissenschaftlichen Arbeit verbindet die Mitglieder
der Expertenplattform das Ziel, auf Grundlage vorhandener Wissensbestände
sowie eigener Analysen die politischen Entscheidungsträger des Landes, der
Gebietskörperschaften und Gemeinden für die hochkomplexen und dynamischen
Fragen des demographischen Wandels zu sensibilisieren, zu informieren und sie
diesbezüglich in ihrem politischen und administrativen Handeln zu beraten.

Mit diesem Programm leisten die Wissenschaftseinrichtungen des Landes
zweierlei: Sie machen Sachsen-Anhalt als einem der Vorreiter in Europa, was die
Dynamik des demographischen Wandels betrifft, zum privilegierten Gegenstand
ihrer Forschungen. Ebenso werden sie ihrer Verantwortung gerecht, ihren regio-
nalen Standort problemspezifisch an die überregionalen und internationalen Wis-
senskreisläufe anzuschließen. 
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Damit zeigen die wissenschaftlichen Einrichtungen des Landes, dass und wie
sie Wissen bereitstellen können, das zur zukunftsträchtigen Bearbeitung (zunächst)
regionsspezifischer Probleme benötigt wird. Angesichts der für Ostdeutschland
typischen hohen Beschleunigung der demographischen Prozessverläufe, der star-
ken regionalen Unterschiedlichkeit und der Tatsache, dass bislang kaum erprobte
Handlungsstrategien vorliegen, ist eine gesicherte Wissensbasis erforderlich. Der
Ausgangspunkt dabei ist: Die wissenschaftliche Aufklärung über Ursachen der
bestehenden und der zusätzlich entstehenden gesellschaftlichen Verwerfungen
erzeugt Chancen, lösungsorientiert mit ihnen umgehen zu können. Das vermag
nicht allein die politischen Kosten zu senken, die bei Problemlösungsverzicht anfal-
len würden. Vielmehr lassen sich damit auch die finanziellen Kosten reduzieren, die
der öffentlichen Hand für nachsorgende Problemverwaltung (statt vorsorgender
Problemvermeidung) entstehen würden.

Mit dem vorliegenden Band stellen die einzelnen Arbeitsgruppen die Zielset-
zungen und den derzeitigen Arbeitsstand ihrer laufenden Projekte dar. Sie belassen
es jedoch nicht bei der akademischen Erforschung von Ursachen und Trends, der
Aufarbeitung der Wissensbestände und der Wissensgenerierung. Um die Rationa-
lität im Diskurs zu erhöhen, sehen sie den Wissenstransfer als eine zentrale Aufga-
benstellung und formulieren aus wissenschaftlicher Perspektive Handlungs-
optionen. Sie richten deshalb ihr Plädoyer an die Planungsverantwortlichen, diese
Expertise im Lande zu nutzen. Damit entspricht die Expertenplattform sowohl
ihrer erwähnten Funktion als Schnittstelle zwischen Wissenschaft und Politik als
auch ihrer Intention, die interessierte Öffentlichkeit sachgerecht zu informieren.



Berufs- und Studienorientierung als Instrument 
der Fachkräftesicherung

Orientierungsaktivitäten an allgemein- und 

berufsbildenden Schulen für technische Berufsausbildungen 

und ingenieurwissenschaftliche Studiengänge

Stefan Brämer |  Linda Vieback |  Sören Hirsch

1. Ausgangssituation1

Durch die gegenwärtige Entwicklung zu einer Wissensgesellschaft rücken Bildung
und Bildungspolitik wieder zunehmend in den Fokus der gesellschaftlichen Öffent-
lichkeit. Es gibt kaum jemanden, den das Thema Bildung nicht in irgendeiner Weise
unmittelbar betrifft. Gerade in der Wissensgesellschaft entscheidet Bildung einer-
seits über die Chance des Einzelnen auf soziale Teilhabe, andererseits ist eine gut
ausgebildete Bevölkerung gleichzeitig die entscheidende Ressource, um im interna-
tionalen Kontext im Innovationswettbewerb bestehen zu können. Vor allem Wirt-
schaftsunternehmen vertrauen auf einen qualitativ hochwertigen und zeitgemäß
ausgebildeten Output in Form von potentiellen Mitarbeitern und Fachkräften, um
ihre Wettbewerbsfähigkeit zu sichern und ihre Wirtschaftskraft zu steigern.

Bildung steht heute vor einem sozial-demographischen Hintergrund, der durch
beschleunigte Veränderungen der Lebensbedingungen, der Arbeitsmarktsituation
und den technisch-naturwissenschaftlichen Entwicklungen in der Wissensgesell-
schaft geprägt ist. Die Folgewirkungen des Geburtenrückgangs auf die Anzahl von
Schüler, Auszubildenden, Studierenden und Absolventen machen sich zunehmend
bemerkbar. Auf den seit Mitte der 1990er Jahre deutlich zu verzeichnenden Rück-
gang der Studienanfängerzahlen in ingenieur- und naturwissenschaftlichen Studi-

1 Im vorliegenden Text wurden zur besseren Lesbarkeit verallgemeinernd die männlichen Personen-
bezeichnungen verwendet.
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engängen infolge fehlender Nachfrage der Wirtschaft resultieren mit entsprechender
Zeitverschiebung die heutigen niedrigen Absolventenzahlen. In Verbindung mit der
allgemeinen Dynamik, technologischen Entwicklung, Globalisierung der Weltwirt-
schaft sowie nachhaltigen Einschnitte durch die demographische Entwicklung
ergibt sich der vielfach diskutierte bedrohliche Mangel an Nachwuchskräften
besonders im Bereich der Natur- und Ingenieurwissenschaften.

Besonders stark sind die Auswirkungen des demographischen Wandel auf die
ingenieurwissenschaftlichen Studiengänge und technischen Berufsausbildungen im
Bereich der Schlüsseltechnologien. Schlüsseltechnologien kennzeichnen Technolo-
gien mit hohem Veränderungs- und Transformationspotential, deren Bedeutung
und Wirksamkeit noch nicht voll entfaltet ist und deren Beherrschung den Schlüssel
zum Eintritt in neue Märkte, zum wirtschaftlichen Erfolg und zur sozialen Verän-
derung bieten (Revermann/Sonntag 1987; Botthof et al. 1998). Sie sind Quer-
schnittstechnologien, die aufgrund ihres interdisziplinären Charakters eine bran-
chenübergreifende Wirkung auf die Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen ha-
ben. Diese Technologien besitzen eine Schlüsselrolle, da sie die Fähigkeit haben,
Bedarfe und Nachfragen auf artverwandte und benachbarten Technologien und
Anwendungsfelder zu übertragen (ebd.). Schlüsseltechnologien finden sich in wis-
sensintensiven Branchen mit kurzen Innovationszyklen, in denen die Halbwert-
zeiten von Wissen am geringsten sind.

Schon seit einigen Jahren bleiben zahlreiche Stellen aufgrund mangelnder
Fachkräfte unbesetzt (DIHK 2005). Im Jahr 2014 könnten bereits 95.000 Ingeni-
eure und 135.000 Naturwissenschaftler fehlen (Reinberg/Hummel 2004). Der
Mangel an Fachkräften kostet den Staat nicht nur etwa ein Prozent des Bruttoin-
landsprodukt (Handelsblatt 20.8.2007), er gefährdet auch einfache Arbeitsplätze,
denn ohne Ingenieure wird es keine neuen Produkte geben und somit entfallen auch
potentielle Stellen für Herstellung, Transport und Vertrieb. Obwohl das Ausbil-
dungsangebot für Höherqualifizierte steigt, kann es die Fachkräftenachfrage nicht
befriedigen. Hinzu kommt eine Bildungsstagnation, vor allem bei der jüngeren
Bevölkerung (Reinberg/Hummel 2004). Um dem Fachkräftemangel überhaupt
entgegenwirken zu können, müssen vielfältige Maßnahmen getroffen werden, z.B.
ein verstärktes Engagement in der Aus- und Weiterbildung, die Verbesserung der
Beschäftigungsperspektiven älterer Arbeitnehmer oder bessere Erwerbsmöglich-
keiten und -bedingungen für Frauen. 
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2. Das Projekt IngWeb

IngWeb entwickelt ein modulares und mediengestütztes Blended Learning Lehr-
und Lernkonzept zur Sensibilisierung für technische und ingenieurwissenschaft-
liche Fragestellung an allgemein- und berufsbildenden Schulen. Mangelnde Bil-
dung ist ein Katalysator für alle Problemfelder des demographischen Wandels. Im
Gegenzug dazu haben Investitionen in die Bildung in der Regel durchweg positive
Auswirkungen auf alle anderen Problembereiche. Der Ansatz zielt auf die zielgrup-
penspezifische und praxisnahe Vermittlung komplexer Themen aus den Ingenieur-
wissenschaften mit Hilfe von Blendend Learning, einer Integration von E-Learning
Ansätzen in traditionelle Unterrichtsmethoden. 

Blended Learning als Methodenmix garantiert eine sinnvolle methodisch-
didaktische Verknüpfung von Präsenzblöcken und selbständige E-Learning (Rein-
mann-Rothmeier 2003; Sauter/Sauter/Bender 2004). Dabei werden grundsätzliche
naturwissenschaftliche und technische Funktionsweisen und Prinzipien erklärt, der
natürliche Forschungsdrang der Schüler stimuliert, praktische Erfahrungen gesam-
melt und somit spielerisch technisches, natur- und ingenieurwissenschaftliches
Wissen nachhaltig vermittelt und berufliche Handlungskompetenzen erworben
(ingenieurwissenschaftliche Sensibilisierung). Einen Schwerpunkt bildet die Identi-
fizierung und Gewinnung potentieller Studienanfänger für ingenieurwissenschaft-
liche Studiengänge sowie potentieller Berufsanfänger für technische Berufsausbil-
dungen. Innerhalb der handlungsorientierten Lehr-Lern-Arrangements erleben die
Schüler anschaulich und praxisnah die mögliche berufliche Perspektive in einem
technologieorientierten Betätigungsfeld.

Angesichts der Folgen des demographischen Wandels, bzw. des sich daraus
abzeichnenden Fachkräftemangels werden die Potentiale von naturwissenschaft-
lich-technischen Berufen genutzt, um ein realistisches Bild der ingenieur- und
naturwissenschaftlichen Berufe zu vermitteln. 

Das Projekt steht am Anfang der individuellen Bildungsbiographie und hat
dadurch einen prägenden Einfluss auf die individuelle Berufsorientierung sowie auf
nach folgende Bildungsprozesse. Im Ergebnis steht die Erhöhung des Potentials an
interessierten jungen Menschen für die Ingenieurwissenschaften und technischen
Berufsausbildungen.

Im ersten Schritt wurden für das IngWeb-Lehr-Lern-Konzept die inhaltlichen
Themenblöcke Berufs- und Studienorientierung, Bewerbungstraining, technische
Bildung sowie ökonomische Bildung konzipiert. Im nächsten Schritt erfolgte die
didaktische und methodische Konzipierung und Entwicklung der einzelnen inhalt-
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lichen Punkte sowie der Unterrichtmaterialien unter der Berücksichtigung des
Blended Learning Ansatzes. 

Die einzelnen Elemente des IngWeb-Lehr-Lern-Konzeptes wurden im Vorfeld
der Landes-Mathematik-Olympiade, des Tages der offenen Hochschultür, der Lan-
gen Nacht der Wissenschaft sowie des Wissenschaftssommers erprobt. Im Ergebnis
der didaktisch-methodische Umsetzung stehen zielgruppenspezifische, handlungs-
orientierte und teilnehmerzentrierte Unterrichtsmodule. Handlungsorientierte
Unterrichtsführung schließt die Verwendung von schüleraktivierenden und -einbe-
ziehenden Sozial- und Unterrichtsformen ein. Methodisch werden dabei verschie-
dene handlungsorientierte Unterrichtsmethoden wie Gruppenarbeit, Projekt,
Experimentieren, Erkunden oder Formen der Interpretationen eingesetzt. Alle zu
vermittelnden Inhalte werden selbstständig durch die Schüler erarbeitet und gleich-
zeitig angewendet, um zu einer erhöhten Motivation und einem erhöhten Lerner-
folg zu führen. Gleichzeitig wird das Interesse und Verständnis für grundsätzliche
naturwissenschaftliche und technische Funktionsweisen verstärkt.

Die Projekttage bestehen aus thematischen Blöcken (Abbildung 1), welche an
die Vorrausetzungen der Schüler und die Rahmenbedingungen der Schule (Abbil-
dung 2) angepasst werden.

Abbildung 1:
Inhaltliche Module

Eine zentrale inhaltliche Stellung innerhalb des Projektes nehmen die Dualen
Berufsausbildungen Mikrotechnologe, Fachinformatiker, Verfahrensmechaniker
Kunststoff- und Kautschuktechnik sowie die Studienrichtungen Elektrotechnik,
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Informatik und Maschinenbau ein. Dies resultiert unter anderem aus der koopera-
tiven Zusammenarbeit mit dem RKW Sachsen-Anhalt GmbH (Verfahrensmecha-
niker Kunststoff- und Kautschuktechnik, Maschinenbau) und dem Lehrstuhl Echt-
zeitsysteme und Kommunikation (Fachinformatiker, Informatik).

Abbildung 2:
Möglichkeiten der organisatorischen Einbindung

Das Projekt IngWeb bzw. seine inhaltliche Teilmodule wurden an zwölf Schulen in
Sachsen-Anhalt mit 357 Schülern durchgeführt (Stand 12/2011). Die Durchfüh-
rungen wurden durch die RKW Sachsen-Anhalt GmbH („AUCOM – Ausbildungs-
innovation Composite“ und den Lehrstuhl Echtzeitsysteme und Kommunikation
(„ego.-tech-on“) unterstützt. Gleichzeitig erfolgte, zur Erhöhung der Breitenwirk-
samkeit eine Vernetzung mit anderen Initiativen. Dazu zählen Kooperationen mit
der Landesarbeitsgemeinschaft SchuleWirtschaft, dem Bildungswerk der Wirt-
schaft Sachsen-Anhalt (Gemeinschaftsstand auf der Berufsorientierungsmesse
„KickStart“ in Magdeburg und Halle), der Deutschen Kinder und Jugendstiftung
(„Gründerkids“ und Messestand auf der „Gründerkids Gala“) sowie der WiWA,
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Wissenschaftliche Weiterbildung und Absolventenvermittlung der Otto-von-Gue-
ricke-Universität Magdeburg (Kamingespräch: „Demographische Entwicklungen
im Land – Herausforderungen, Perspektiven und Chancen. Welchen Beitrag kön-
nen Universitäten und Hochschulen leisten?“).

3. Untersuchung zur Berufs- und Studienorientierung in 
Sachsen-Anhalt

Die Entscheidung über den zukünftigen Berufsweg ist eine der wichtigsten Lebens-
entscheidung für jeden Jugendlichen. Durch die schnelle wirtschaftliche Ent-
wicklung sowie den Weg von der Produktions- hin zu einer Dienstleistungs- und
Wissensgesellschaft entstehen immer mehr neue Berufsbilder und Studienmöglich-
keiten. Diese Faktoren erschweren es vor allem Schülern, die für sie „richtige“ Ent-
scheidung für ihre spätere berufliche Zukunft zu treffen. Aus diesem Grund ist es
wichtig, sie auf ihren zukünftigen Berufsweg durch gezielte Berufsorientierung vor-
zubereiten. 

Nicht nur das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) betont die zunehmende
bildungs- und gesellschaftspolitische Bedeutung der Berufsorientierung und Bera-
tung für eine individuelle Berufs- und Lebenswegplanung. Diese Beratungen sollen
Schülern dabei helfen, ihre Berufs- und Lebensplanung selbst zu gestalten und sich
die späteren beruflichen Möglichkeiten bewusst zu machen (BIBB 2005; LISW
1996). Um dieses Ziel zu erreichen, ist es notwendig, frühzeitig über die Wege des
deutschen Bildungssystems, die Bandbreite von Berufen und Studiengängen sowie
deren Anforderungen zu informieren. 

Der Berufsbildungsbericht 2011 unterstreicht die Schwierigkeiten einer ange-
messenen Berufsorientierung (BMBF 2011). Der Bericht weist darauf hin, dass die
ursprünglichen Berufsvorstellungen und Berufswünsche der Jugendlichen nicht mit
den tatsächlichen Einsatzmöglichkeiten in Ausbildung und Beruf übereinstimmen.
Die Ergebnisse sind: lang anhaltende Enttäuschungen, Abbruch der Ausbildung,
Arbeitslosigkeit oder der Maßnahmendschungel im Übergangssystem. Aufgrund
des demographischen Wandels und des daraus resultierenden Fachkräftemangels,
gepaart mit einer schnellen wirtschaftlichen Entwicklung, kann Deutschland es
sich nicht länger leisten, einen großen Teil der Schulabsolventen unzureichend auf
die spätere Berufswelt vorzubereiten (ebd.).

Zur Bestandsaufnahme der Berufs- und Studienorientierung an allgemein- und
berufsbildenden Schulen in Sachsen-Anhalt wird innerhalb des IngWeb.de Projekts
eine quantitative Untersuchung mit drei Schwerpunkten durchgeführt:
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1. Status quo der Berufs- und Studienorientierung: Was wissen Schüler der
Sekundarstufen I und II über berufliche Ausbildungs- und Studienmöglich-
keiten in Sachsen- Anhalt?

2. Einflussfaktoren auf die Berufswahl: Schüler der Sekundarstufen I und II in
Sachsen- Anhalt

3. Neue und etablierte Berufe: Schüler der Sekundarstufen I und II wählen eher
etablierte Berufsausbildungen.

Im folgenden Abschnitt werde die ersten Ergebnisse der Untersuchung zum
Schwerpunkt Status quo der Berufsorientierung in Sachsen-Anhalt vorgestellt.

4. Status quo der Berufs- und Studienorientierung in 
Sachsen-Anhalt

Mit der Neuordnung sowie Entstehung von Ausbildungsberufe und der daraus
resultierenden Vielzahl an Berufsbezeichnungen gewinnt die Berufsorientierung an
Schulen immer mehr an Bedeutung. Die berufliche Orientierung ist eine gesamtge-
sellschaftliche Aufgabe, deren Schwierigkeit darin besteht, die individuellen Inter-
essen und Wünsche der Jugendlichen mit den realen Anforderungen der Berufswelt
zu vereinen (FORSA). Um den passenden Ausbildungsweg für jeden Einzelnen zu
finden, müssen die Jugendlichen über die diversen Alternativen informiert sein und
sich mit zukünftigen Vorstellungen und Wünschen auseinandersetzen. Der Landes-
beirat für Berufsorientierung Sachsen-Anhalt differenziert drei Phasen: Berufs-
orientierung, Entscheidungsfindung und Realisierung. 

Anhand dieser aufeinander aufbauenden Phasen wird der Prozesscharakter der
Berufsorientierung deutlich. Die Schüler müssen diese Schritte bis zur endgültigen
Berufswahl durchlaufen und Entscheidungen über ihre berufliche Zukunft treffen
(LBBOSA). In diesem Prozess muss die Schule als einer der zentralen Akteure in
der Vorbereitung für die Berufswahlorientierung einbezogen werden. In Sachsen-
Anhalt existiert eine Vereinbarung zwischen dem Kultusministerium Sachsen-
Anhalt und der Regionaldirektion Sachsen-Anhalt-Thüringen der Bundesagentur
für Arbeit über die Zusammenarbeit von Schule und Berufsberatung. Diese soll die
Schüler in der Phase des Übergangs zwischen Schule und Berufsberatung bei der
individuellen Gestaltung der Bildungs- und Ausbildungswege unterstützen. Ziel ist
die Optimierung des Übergangs von der allgemeinbildenden Schule in eine beruf-
liche Ausbildung. Hierfür soll bei den Jugendlichen ein berufliches Selbstbild mit
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entsprechend hoher Berufswahlkompetenz entwickelt werden, um damit einen Bei-
trag zur Sicherung des Fachkräftenachwuchses in Sachsen-Anhalt zu leisten.

Im ersten Untersuchungszeitraum ( Juli bis Dezember 2011) wurde das Projekt
„IngWeb – Ingenieurwissenschaftliche Sensibilisierung an allgemein- und berufs-
bildenden Schulen in Sachsen-Anhalt“ mit 332 Schülern durchgeführt. Für die fol-
gende Auswertung konnten 319 Fragebögen (N=319) berücksichtigt werden.
Untersuchungsobjekte waren Schüler der allgemein- und berufsbildenden Schulen
in Sachsen-Anhalt an denen das Projekt IngWeb mit seinen verschiedenen inhalt-
lichen Modulen im Erhebungszeitraum durchgeführt wurde.

Insgesamt wurden 319 Schüler befragt, wobei 62,3 % der Schüler männlich und
37,7 % weiblich waren. Das Alter des größten Teils der Schüler lag bei 15 (27,0 %)
bzw. 14 (25,8 %) Jahre (Abbildung 3). Bezogen auf die Schulform besuchten
27,0 % die Sekundarschule, 33,3% die Gesamtschule, 18,2 % das Gymnasium
und 17,6 % die Berufsschule (Abbildung 4).

Abbildung 3:
Alter der befragten Schüler

Abbildung 4:
Besuchte Schulform
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Bezogen auf die Untersuchungsfrage „Was wissen Schüler der Sekundarstufen I
und II über berufliche Ausbildungsmöglichkeiten in Sachsen-Anhalt?“ wurden im
Fragebogen fünf Quizfragen mit jeweils drei Antwortmöglichkeiten gestellt.
73,3 % der befragten Schüler haben die Frage „Was ist eine Duale Berufsausbil-

Abbildung 5:
Beantwortung der Frage „Was ist eine 
Dualen Berufsausbildung?“

Abbildung 6:
Beantwortung der Frage „Was ist ein Duales 
Studium?“

Abbildung 7:
Beantwortung der Frage „Was ist eine 
Dualen Berufsausbildung?“ nach Schulform

Abbildung 8:
Beantwortung der Frage „Was ist ein Duales 
Studium?“ nach Schulform
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dung?“ (Abbildung 5) richtig beantwortet, 15,1 % falsch und 11,6 % gar nicht.
Die Frage „Was ist ein Duales Studium?“ beantworteten 57,5 % richtig, 26,1 %
falsch und 16,4 % gar nicht (Abbildung 6).

Differenziert nach Schulformen (Abbildung 7) ergibt sich das Bild, dass
81,4 % der befragten Schüler an Sekundarschulen, 70,7 % der Gymnasiasten,
58,5 % der Schüler an Gesamtschulen wissen, was eine Duale Berufsausbildung
ist. Nur 40,7 % der Sekundarschüler und 40,6 % der Schüler an Gesamtschulen
haben die Frage „Was ist ein Duales Studium?“ richtig beantwortet, im Vergleich
zu 91,4 % der Gymnasiasten (Abbildung 8).

Die Frage: „Wie lange dauert in der Regel eine Duale Ausbildung?“ beantwor-
teten dreiviertel (76,8 %) der Schüler richtig und 15,4 % falsch (Abbildung 9).
Etwas jeder Zehnte (7,9 %) beantwortete die Frage nicht. Knapp die Hälfte
(49,8 %) der befragten Personen beantworteten die Frage nach der Länge eines
Hochschulstudiums richtig und 31,9 % beantworteten diese Frage falsch (Abbil-
dung 10). Fast jeder Fünfte (18,3 %) gab keine Antwort.

Unterteilt nach Schulformen haben 78,1 % der Sekundarschüler, 79,5 % der
Gesamtschüler und 67,4 % der Gymnasiasten die Frage nach der Länge einer
Dualen Ausbildung richtig beantwortet (Abbildung 11). Die Frage nach der Dauer

Abbildung 9:
Beantwortung der Frage „Wie lange dauert 
in der Regel eine Duale Berufsausbildung?“

Abbildung 10:
Beantwortung der Frage „Wie lange dauert 
in der Regel ein Hochschulstudium?“
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eines Hochschulstudiums konnten 43,5 % der Sekundarschüler, 48,6 % der
Gesamtschüler sowie 57,4 % der Schüler an Gymnasien richtig beantworten
(Abbildung 12).

Innerhalb des Fragebogens wurden den Schülern vier offene Fragen gestellt, wobei
sie Berufe, regionale Arbeitgeber, Studienrichtungen und Hochschulstandorte nen-
nen sollten. 51,6 % der befragten Schüler konnten ein bis drei Berufe nennen,
23,3 % gaben keine Antwort, und 25,3 % konnten mehr als drei Berufe nennen
(Abbildung 13). Die Frage nach regionalen Arbeitgebern beantworteten 49,1 %
gar nicht, 43,4 % gaben einen bis drei und 7,5 % mehr als drei regionale Arbeit-
geber an (Abbildung 14).

Differenziert nach Schulformen (Abbildung 15) konnten 19,8 % der Sekun-
darschüler keine Berufe nennen, 44,2 % kannten einen bis drei Berufe und 36,0 %
nannten mehr als drei Berufe. 8,5 % der Schüler an einer Gesamtschule haben kei-
nen Beruf genannt, 57,5 % gaben eine bis drei Antworten und 34,0 % mehr als
drei. 22,4 % der befragten Schüler an Gymnasien gaben keine Antwort, 65,5 %
nannten ein bis drei Berufe und 12,1 % mehr als drei.

Abbildung 11:
Beantwortung der Frage „Wie lange dauert 
in der Regel eine Duale Berufsausbildung?“ 
nach Schulform

Abbildung 12:
Beantwortung der Frage „Wie lange dauert 
in der Regel ein Hochschulstudium?“ nach 
Schulform
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Die Frage nach regionalen Arbeitgebern (Abbildung 16) beantworteten 55,8 % der
Sekundarschüler gar nicht, 37,2 % nannten ein bis drei Arbeitgeber in der Region
und 7 % mehr als drei. 54,7 % der Schüler an den Gesamtschulen konnten die
Frage nicht beantworten, 37,7 % nannten einen bis drei regionale Arbeitgeber und
7,5 % mehr als drei. 25,9 % der Schüler an den untersuchten Gymnasien nannten

Abbildung 13:
Nennung von Berufen

Abbildung 14:
Nennung von regionalen Arbeitgebern

Abbildung 15:
Nennung von Berufen nach Schulform

Abbildung 16:
Nennung von regionalen Arbeitgebern nach 
Schulform
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keine regionalen Arbeitgeber, 67,2 % konnten einen bis drei nennen und 6,9 %
mehr als drei. 

Mögliche Studienrichtungen konnten 61,9 % gar nicht nennen, 31,8 % nann-
ten eine bis drei Studienmöglichkeiten und 6,3 % mehr als drei (Abbildung 17).
Die Auswertung der benannten Hochschulstandorte ergab, dass 61,3 % der
befragten Schüler diese Frage nicht beantworten, 33,3 % einen bis drei und 5,3 %
mehr als drei Hochschulstandorte nennen konnten (Abbildung 18).

Differenziert nach Schulformen ergibt sich das Bild, dass 79,1 % der befragten
Schüler an Sekundarschulen keine Studienrichtung nennen konnten und 20,9 %
eine bis drei (Abbildung 19). 61,3 % der Schüler an Gesamtschulen nannten keine
Studienrichtung, 31,1 % eine bis drei und 7,5 % mehr als drei. 32,8 % der Gym-
nasialschüler gaben keine Antwort, 50,0 % konnten eine bis drei Studienmöglich-
keiten nennen und 17,2 % mehr als drei.

Die Frage nach den Hochschulstandorten beantworteten 84,9 % der Sekundar-
schüler gar nicht, 15,1 % konnten einen bis drei Hochschulstandorte nennen und
niemand mehr als drei (Abbildung 20). 67,9 % der Gesamtschüler konnten keine
Hochschulstandorte nennen, 28,3 % einen bis drei und 3,8 % mehr als drei.

Abbildung 17:
Nennung von Studienrichtungen

Abbildung 18:
Nennung von Hochschulstandorten
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19,0 % der befragten Gymnasiasten haben die Frage nicht beantwortet, 60,3 %
nannten einen bis drei Hochschulstandorte und 20,7 % mehr als drei.

Im Projekt IngWeb umfasst die Zielstellung für die Berufs- und Studienorientierung
insbesondere die Sensibilisierung für ingenieurwissenschaftliche Studiengänge und
technische Berufsausbildungen im MINT-Bereich. Hierfür wurden die angege-
benen Berufs- und Studienwünsche der Schüler untersucht. 

Die Auswertung hinsichtlich des MINT-Bezugs der Berufs- und Studienwün-
sche zeigt, dass 2,4 % die Sekundarschüler ein MINT-Studium und 22,4 % eine
MINT-Berufsausbildung favorisieren würden (Abbildung 21). Von den Gesamt-
schülern gaben 8,5 % an, dass sie im MINT-Bereich studieren und 17,9 % eine
Ausbildung beginnen wollen. Die Wahl eines Studiums im MINT-Bereich ist für
41,4 % der Gymnasiasten eine berufliche Option. Dagegen würden nur 1,7 % eine
Berufsausbildung im MINT-Bereich wählen.

Abbildung 19:
Nennung von Studienrichtungen nach 
Schulform

Abbildung 20:
Nennung von Studienstandorten nach 
Schulform



Berufs- und Studienorientierung als Instrument der Fachkräftesicherung 267

Differenziert man den angegebnen Berufswunsch nach Geschlecht, so streben nur
5,0 % der Schülerinnen (Schüler: 32,0 %) einen MINT-Berufsausbildung an (Ab-
bildung 22). Ein MINT-Studium würden 7,5 % der Schülerinnen (Schüler:
15,7 %) wählen.

5. Zusammenfassung und Ausblick

Eine Zielstellung des Projektes „Ingenieurwissenschaftliche Sensibilisierung an all-
gemein- und berufsbildenden Schulen in Sachsen-Anhalt (IngWeb)“ ist das Infor-
mieren über die Möglichkeiten einer technischen Berufsausbildung oder eines tech-
nischen Studienganges im Sinne einer Berufs- und Studienorientierung für den
MINT-Bereich. Im Projekt wurde zur Bestandsaufnahme u.a. eine Untersuchung
zum Status quo der Berufs- und Studienorientierung in Sachsen-Anhalt durchge-
führt. 

Das Wissen und Verständnis über Zusammenhänge und Abläufe in den Berei-
chen Technik, Wirtschaft, Arbeit und Soziales gehört zur Allgemeinbildung und
findet seinen Niederschlag in den Rahmenrichtlinien und Lehrplänen der allge-
mein- und berufsbildenden Schulen in Sachsen-Anhalt (LISA 2003). Berufsorien-
tierung und Berufsvorbereitung zählen an vielen Schulen zu den Bestandteilen des
Schulprogramms oder finden sich in speziellen Konzepten zur Berufswahlvorberei-
tung wieder. 

Abbildung 21:
Berufswunsch nach Schulformen

Abbildung 22:
Berufswunsch nach Geschlecht
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Die allgemeinen Zielstellungen der Berufsorientierung Sachsen-Anhalt lassen
sich mit Persönlichkeitsentwicklung, Teilhabe an der Gesellschaft sowie Berufs-
wahlkompetenz und Ausbildungsreife zusammenfassen (KMLSA 2011). Die Auf-
gaben eines berufsorientierenden Unterrichts umfassen u.a., die Schüler in einem
umfassenden Sinne zur Arbeits-, Berufs- und Studienwahl zu befähigen, Leben-
schancen zu eröffnen und zu erweitern, Handlungspositionen zu verdeutlichen,
Entscheidungs- und Handlungsfähigkeit zu steigern sowie Eigenverantwortung
und Selbstständigkeit zu stärken (KMLSA 2011).

Die Auswertung (Kapitel 4) zeigt, dass die Schüler der allgemein- und berufs-
bildenden Schulen in Sachsen-Anhalt die Begrifflichkeiten Duale Berufsausbildung,
Vollzeitschulische Berufsausbildung und Duales Studium sowie deren Dauer von-
einander abgrenzen können. Im Bereich des Wissens bzw. der Informiertheit über
Berufe, Studienrichtungen, regionale Arbeitgeber und Hochschulstandorte konn-
ten nur knapp ein Viertel der befragten Schüler mehr als drei Berufe, 7,5 % mehr
als drei regionale Arbeitgeber, 6,3 % mehr als drei Studienrichtungen und 5,3 %
mehr als drei Hochschulstandorte nennen. Ein nicht unerheblicher Teil der be-
fragten Schüler konnte diese Fragen überhaupt nicht beantworten (Berufe: 23,3 %,
regionale Arbeitgeber: 49,1 %, Studienrichtungen: 61,9 %, Hochschulstandorte:
61,3 %). Selbst eine Differenzierung nach Schulformen zeigt keine deutlichen
Unterschiede, da die Gymnasiasten nur bedingt, vor allem im Bereich der Studien-
richtungen und Hochschulstandorte, besser abschneiden. Im Bereich der „Kennt-
nisse über Berufe“ stellen die Gymnasialschüler prozentual sogar die größte
Gruppe der Personen, die keine Berufe nennen konnte.

Die Kernaussage und damit das Ergebnis der Untersuchung zum Status quo
der Berufs- und Studienorientierung in Sachsen-Anhalt lautet, dass ingenieurwis-
senschaftliche Studiengänge und technische Berufsausbildungen in den beruflichen
Zukunftsplanungen der Schüler eher eine untergeordnete Rollen spielen. Vor allem
müssen Schülerinnen mehr an diese Themenfelder herangeführt werden. Hier gilt
es, durch verstärkte Marketingmaßnahmen die Potentiale und Entwicklungsmög-
lichkeiten einer beruflichen Zukunft im MINT-Bereich noch stärker in den Schulen
hervorzuheben. Dies kann nicht allein Aufgabe der Schulen, Lehrer und Eltern sein,
sondern erfordert die Einbeziehung von Politik, Wirtschaft und Wissenschaft. 

Einerseits existieren in Sachsen-Anhalt eine Vielzahl von Projekten und Initia-
tiven zur Berufs- und Studienorientierung sowie zur Berufswahlvorbereitung. An-
derseits scheint es so, als wenn noch weiter aussagefähige Untersuchungen und
Langzeitstudien zu den Erfolgen und strukturellen Auswirkungen dieser vielfäl-
tigen Maßnahmen und Initiativen der Berufs- und Studienorientierung an allge-
mein- und berufsbildenden Schulen in Sachsen-Anhalt fehlen. 
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Die hier vorgestellten Zahlen lassen vermuten, dass, trotz der Verankerung die-
ser Themen in den Rahmenrichtlinien und Lehrplänen sowie im Schulprogramm,
der Berufs- und Studienorientierung an den allgemein- und berufsbildenden Schu-
len in Sachsen-Anhalt eine noch stärkere Aufmerksamkeit gewidmet werden muss.
Dies gilt insbesondere für die MINT-Bereiche, wo der Fachkräftebedarf, aber auch
gleichzeitig der Fachkräftemangel am ausgeprägtesten sind. 
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